
Streitfall

In Westdeutschland häufen sıch Klagen ber das achtjährige „Turbo“-Gymnasıum,
geNaANNL „G8“ Gerade iın bürgerlichen Schichten begıinnt sıch parteiübergreifend

Widerstand erheben. Eltern, Lehrer und Schüler protestieren die 1n den
Nachmiittag hıneıin ausgedehnten Unterrichtszeıten, mangelnde Verpflegung
in der Schule, erge VO Hausaufgaben, „Kıinderarbeıt“ bıs 1n die Abendstunden
und Unterricht als blofßes Lernen für den nächsten Test.

Wıe kam ZUTLT Einführung VO (38 1ne öffentliche Diskussion die Verkür-
ZUNS der Gymnasıalzeıt VO Ccun autf acht Jahre fand nıcht wirklich 7u hören
W alr Begınn der 900er Jahre allerdings ımmer Öfter eın Ruft ach Beschleunigung
der Schulausbildung. SO iragte auch Roman Herzog 1n seiner Berliner ARUuck-
ede 26 Aprıil 1997 „Wıe kommt CD da{fß die leistungsfahıgsten Natıonen 1n der
Welt CS schaffen, ıhre Kınder dıie Schule m1t 17 und die Hochschule mI1t DA ab-
schließen lassen?“ Die Tendenz ZUFE: Schulzeitverkürzung wurde verstärkt durch
den innereuropäischen Anpassungsdruck VO oben;: Bürokratıien beschäftigen sıch
offensichtlich SCIN mMIt Angleichungsprozessen. Und schliefßlich vab s das wIrt-
schaftliche Argument: G8 enthält Sparpotentiale.

In den Bundesländern kannte Ianl aus DDR-Zeıten das Abitur ach 7wolt
Schuhjahren. Sachsen und Thüringen lieben auch ach der Wende dabe1 Um eıne
wechselseıtige Anerkennung der Schulabschlüsse ermöglıchen, ertfand die
Kultusministerkonterenz die 265-Stunden-Regelung. Sıe besagt, da{ß unabhängıg
VO der Z ahl der oymnasıalen Schuljahre bıs Z Abitur insgesamt mındestens
265 Wochenstunden (ın der „Stundentatel“ der Gymnasıums)jahre) unterrichtet
werden mussen. Im Westen 1aber wurden 1m Unterschied Z (JIsten aufgrund
der schulischen Entwicklungen der etzten Jahrzehnte mehr als 265 Wochen-
stunden bıs ZU Abıtur unterrichtet. eım Übergang auf E muüu{ften also nıcht LLUTr

Unterrichtsstoff, sondern auch Unterrichtsstunden 1m Stundenplan gekürzt W.GI=

den Um aber den Verteilungskampf 7zwischen den Fachbereıichen, den Verlust VO

„Schulqualität” un Entlassungen VO  - Lehrern vermeıden, CErsparten sıch die
Schulbehörden 1m Westen die Kuürzung der Stundenpläne un: verlagerten dafür die
Stunden des wegfallenden Schuljahres 1n den Nachmittag. Die Folge Im Westen
werden auch ın G8 Je ach Schule mehr oder 1e] mehr als 265 Stunden _-

richtet.
Aus der Perspektive der Schule $ällt auft Es o1bt keinen einzıgen venumn pädago-

gischen und lehrplanbedingten Grund, der C786 yetührt hat uch für dıe VO den
Autoren der PISA-Studien geforderten Anstrengungen für mehr Unterrichts-
qualität un: Bildungsgerechtigkeit o1bt ein G8 nıcht viel her. [Ienn Unterricht wırd
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nıcht dadurch besser, daf eın Schuljahr weggekürzt und dafür die Tagesunterrichts-
zeıt verlängert wiırd. Und (38 verschärtft die schon bestehenden Ungerechtigkeıten,
da die Schülerinnen und Schüler ımmer mehr auf das häusliche Lernen spaten
Nachmiittag und Abend angewıiesen sınd, das Pensum schaften. Kıinder AaUS

Elternhäusern, die die Bıldungsvoraussetzungen oder die tinanzıellen Miıttel tür
Nachhilfeunterricht ihrer Kınder haben, sınd klar 1 Vorteıl.

Was die chulen 7zusätzlıch belastet, 1st die Tatsache, da{ß S1e die Umstellung auf
G8 zeıtgleich mMi1t eiınem Schwall VO anderen, Zum Teil sehr tiefgreitenden Retor-
1LIEIN trıfft, die der schulpolitische Aktionismus ach PISA ausgelöst hat zentrale
schritftliche Prüfungen und mundlıche FExamına Z Abschlufß der zehnten Klasse,
eıne 7weıte müundliche Abiturprüfung („Fünfte Prüfungskomponente“), Zentral-
abıtur, individuelle Förderpläne, Schulevaluation, Programme Z Schulprofil,
T1ECUC Bıldungsstandards un: vieles andere mehr. Jede dieser Maflßnahmen INAS i1ne
sinnvolle Reform SEe1IN, 1aber alle USAMMENSCHOMUME stellen eıne motivatıonszer-
störende Überforderung der Schule dar Nımmt InNan och die sukzessive Erhöhung
der Lehrerarbeitszeit 1n den etzten Jahren hınzu, lgr 1St nıcht verwunderlıch,
WenNnn 1n dieser Sıtuation ımmer mehr Lehrerinnen un: Lehrer VO einem „inneren
Abschied“ VO ıhrem Beruf sprechen, Ausschreibungen Schulleitungsstellen
unbeantwortet leiben, erzieherische Arbeıit den chulen abnımmt un: der
ruck beim schwächsten Glied ın der Kette ankommt: be] den Schülern.

Was 1STt tun”? Für eıne Rückkehr (39 1St vermutlich spat. Stattdessen
müßte Jetzt schleunigst un: MAasSsSıv 1in dıie Schulen investlert werden. Dıie Forderung
nach Ganztagsschulen 1ST bıllıg, lange den Schulen nıcht entsprechende Mıttel
und Personal die and gegeben werden. Um gewachsene nachmittägliche ern-
und Lebenskulturen (Gruppenstunden VO Jugendverbänden, Arbeitsgemein-
schaften, Instrumentalunterricht USW.) nıcht zerstoren, mussen offene Konzepte
Hür den Nachmaittag entwickelt werden. Den Schulleitungen, Lehrern un Lehre-
rınnen 1St Entlastung geben, dıie organısatorischen Arbeıiten un
padagogischen Pflichten bewaltigen. Dıi1e Stundentateln bedürfen eiıner ber-
arbeıtung, nıcht HUT 1mM Hıinblick auf „Entrümpelung“, sondern auch auf T11CUEC

Akzente un: rühere Wahl- und Abwahlmöglichkeıiten. Außerunterrichtliche Aı
tıvıtäten mussen ZUT Disposıtion gestellt werden. Die asthetischen un: soz1alen
Kompetenzen könnten als Querschnittsaufgaben 1n allen Fächern HEL gestärkt WeCI-

den Da schliefßlich (S® keine abgespeckte Version VO G9, sondern eıne andere
Schule se1n mußß, wırd sıch der Umbau ohl nıcht realısıeren lassen ohne eıne Ver-
anderung 1mM Kerngeschäft, nämlich beim Unterricht mMIt eıner Zeitstruktur
(Z.5 Wechsel VO 45-Minuten-Stunden auf Doppelstunden), MmMI1t yezielter ern-
törderung Nachmiuittag un: insgesamt geändertem Selbstverständnıis der Lehre-
rınnen un! Lehrer. Klaus Mertes S}
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